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3) Philibert (le l’0r1ne.

Ein weiterer der fünf hervorragendften Architekten der franzöfifchen Hoch—

Renaiffance il‘r der fchon mehrfach genannte Plziliäerl de l’ 0rme, der zwifchen 1510

und 1515313) das Licht der Welt erblickt hat und am 8. Januar 1570 gefiorben

ift. Obwohl er von den meiften Fachgenoffen mit Lescol an die Spitze der Archi-

tekten der Hoch-Renaiffance gefrth wird, zeigt fich doch zwifchen diefem und

De l’0rme in zwei Punkten der gröfste Gegenfatz. In der Gruppe der fünf Meifier

if’c er derjenige, der anfcheinend die größte Bauthätigkeit entwickelt hat und über

den wir die zahlreichften Nachrichten befitzen. Wie Lescot’s Namen mit dem Louvre

ift derjenige De l”0rme's mit dem Tuilerien-Palal’r unzertrennlich verbunden. Die

zweite Quelle feines Ruhmes bilden feine literarifchen Arbeiten, zugleich auch die

Hauptquelle der Nachrichten über fein Wirken.

Die beiden wefentlichften von De l’07'7n€ verfafften Bücher führen die Titel:

>>Nozwelles innenlions pour &ien äaflir el iz pelitsfraziz etc. « (Paris 1 561) und: »Lepremier

lomz de l’arc/zitecture de Philibert de l'0rme« (Paris 1567 314). Die erft genannte

Schrift wurde durch die Erfindung De l’0rme’s, Dächer von grofser Spannweite

mittels zufammengefügter Bohlen herzuftellen, veranlafft und auf Befehl Heinrich II.

verfafft. Das zweite Buch, in feiner Art einzig in Frankreich, follte mit dem leider

nicht erfchienenen zweiten Bande ein Gefammtwerk über die Architektur bilden, in

der Art, wie die bezüglichen Schriften von Vitrmj und von Alberli. Am verdienft-

vollf’ren find darin die zwei Bücher über Steinfchnitt, welche ein Jahrhundert lang

die belle und fait einzige Abhandlung über diefen Gegenftand bildeten.

Ein drittes von De l’0rme verfafftes Schriftf’rück ift die von Delisle 1861 ent-

deckte Denkfchrift, in welcher er lich gegen die Befchuldigungen vertheidigt, welche

die ihm 1559 widerfahrene Ungnade hervorriefen, und die vielfache intereffante

Auffchlüffe über feine Werke und feinen Lebenslauf giebt. Sie wurde von Berg/315)

veröffentlicht.

P/ziliben‘ de l’0rme erzählt felbft, wie überaus jung er nach Rom kam und

dort die antiken Bauwerke aufnahm, unter Zuhilfenahme von Leitern, Seilen, Aus-

grabungen und Taglöhnern, welch letzteren er täglich 2 Giuli gab. Bei diefen

Arbeiten lernte er den fpäteren Papft Marcel/us, damals noch Bifchof, kennen, eben

fo Mtf/fé’7’ Vincenzo Rofolana. Beide forderten ihn auf, die Ruinen nicht mehr mit

dem franzöfifchen Pied de Ray auszumeffen, fondern mitdem Palma anlico romano

oder mit dem antiken Fufs, nach dem jene Werke ausgeführt worden waren. Haupt-

fachlich waren es antike Vorbilder im Capitol und viele Architektur-Ueberrefte im

Garten des verftorbenen Cardinals Gada'i, die De l’0rme aufnahm.

In Rom gefiel es ihm fo gut, dafs er in den Dienf’t des Papf’tes Paul [II. trat

und ein Amt an der Kirche, die er St. Martin del/o Bosco, & la Callabre nennt,

bekleidete. Durch das Drängen von Mon/eignenr de Langis, Guillaume du Bellay

813) Laut feines 1567 in Paris erfehienenen Buches »Arrhitrr:r„e« (Buch IV, 5. 90V) kehrte Del'0rme 1536 aus Italien

zurück; [chen 1533 war er in Rom (fiehe ebendaf.‚ S. 197). An anderen Stellen deffelben Werkes (Buch V, Kap. 17; dann

S. 162, 162V u. r47"), an dem er ca. 6 Jahre lang fchrieb, fpricht er vom Aufenthalt in Italien als von einem folchen, der

vor 30 Jahren ftattgefunden habe. Wenn er auch, nach eigener Ausfage, in [einem 15. Lebensjahre bereits 300 Arbeiter unter

lich hatte, fo ifl: dies wohl mehr als eine auffichtt'ührende, denn als eine technifche Befchäftigung im höheren Sinne des Wortes

aufzufaffen. Er wird fehweriieh vor feinem rs. bis 20. Jahre nach Italien gegangen fein, fo dafs fein Geburtsjahr nicht fpäter

als 1515, vielleicht aber fehen 1512 ift. Er wäre demnach 24 Jahre alt gewefen, als er aus dem Dienfte Paul 111. trat und in

Lyon zu bauen begann; man wird kaum annehmen dürfen, dafs er damals wefentlich jünger war.

314) Eine neue Ausgabe diefes Buches mit facfimilirten Abbildungen ift kürzlich (1894) durch c. Nizet bewirkt worden.

315) In: Les grand: archz'tecte: franpais de la renaz_'[ance etc. Paris 1860. S. 47—59. -— Im Folgenden wird diefe

Denkfchrift als »Mémoire de Plz. de l'Ormfl angezogen werden.
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und feines Bruders, des Cardinals, wurde er verlockt, nach Frankreich zurück-

zukehren, wo, wie er fagt316), »mir als Lohn für meine guten Dienfte, fo viel Elend

verurfacht wurde und ich mehrerer Infamien geziehen worden bin, an denen ich

fpäter als unfchuldig befunden wurde; man hat mich Alles entgdten laffen, was ich

je verdient hatte«.

Die Rückkehr De Z’Orme’s nach Frankreich erfolgte 1536, und er baute noch

im gleichen Jahre zu Lyon das Haus mit den beiden Trompen (Fig. 75). Nach

Deftaz'lleur wurde er bereits 1537 nach Paris berufen, um die Bauthätigkeit in

Saint—Maur-les-Foffés, die er felbft als für die Renaiffance epochemachend bezeichnet,

in Angriff zu nehmen.

Unter Franz [. muffte De l’0rme jährlich zweimal fämmtliche Feftungen an

der Küfte der Bretagne infpiciren. Ein anderes Mal hatte er die Schiffe an der

Küfte der Normandie in Augenfchein zu nehmen und die Verproviantirung derfelben

zu beforgen. Später muffte er in Hävre—de—Gräce den Bau von Gallionen be—

auffichtigen, während des Krieges in den Befeftigungsanlagen Dienft thun und in

belagerten Städten mehrere Male als Capz'taz'ne en cheyr die Stelle eines Befehlshabers

ausüben 3 1"). .

Am 31. März 1547 ftarb Franz I., und mit dem Regierungsantritt Heinrich II.

beginnt die Zeit von De l’0r7ne’s gröfster Bauthätigkeit und höchf’cer königlicher

Gunft. Schon 1549 fcheint er an der Spitze fammtlicher königlicher Bauten ge-

f’canden zu haben, ausgenommen den Louvre und das Schlofs zu Moneeau-en-Brie,

mit deffen Bau im gleichen jahre Prz'matz'ccz'o auf Befehl der Königin begann.

Es fei befonders auf die Miff10n aufmerkfam gemacht, die De Z'Orme 1548

erhielt: »zu prüfen, wie der verftorbene König bei feinen Bauten bedient worden

fei«; denn diefer Wortlaut ifi: demjenigen, durch den De l’Orme zwei Tage nach

dem Tode Heinrich [I. von der Superintendenz über die Bauten enthoben und

Primatz'ccz'o an feine Stelle berufen wurde“? fo fehr ähnlich, dafs man faft an—

nehmen könnte, es fei ein folches Vorgehen bei jedem Regierungsantritt adminiftra—

tiver Gebrauch gewefen; allerdings hat man im damaligen Wechfel der Perfon

erblicken wollen, dafs De l’0rme in Ungnade gefallen fei; er felbf’c äufsert fich auch

in diefem Sinne. Da zum Nachfolger th'lz'hert’s — des >>am meifien Technifchen«

unter den. fünf grofsen Architekten —— ein Italiener, der bis dahin nur als Maler

bekannt worden war, ernannt wurde, fo ift es begreiflich, dafs Manche an Un-

gerechtigkeit und an willkürliche Begünftigung, die Katharina von [Medici einem

ihrer Landsleute zu theil werden liefs, gedacht haben. Da indefs im Folgenden

gezeigt werden wird, dafs Prz'malz'ccz'o nicht allein Maler und bedeutender Decorateur,

fondern auch vorzüglicher Architekt, dafs er alfo ein würdiger Nachfolger De [' Ornze’s

315) In: Mémoz're. S. 58.

31") Siehe ebendaf.‚ S. 51 u. 58.

313) Die beiden bezüglichen Wortlaute feien hier mitgetheilt:

r) 1548, 3. April. ». . . le roz' Henri II , commet &' défute mai/he Phili6ert de Lome, fon architecte ardinaire de

Fontaineäleau, Saint—Germain-en-Laye, Villz'err-Cattereis, Yerre, le Bois de Baulagne, afin d : ja:/air comme le fen raz'

a été/ervi enfes bütime-n ts. A cette can/e, dit-il, jour la hanne & entiére canflance que mm: nimm de va/lre }erfonne,

nie was jene fuffifant.r‚ lnyauté & grande expérience en l'ari d’archiiecture‚« etc.

2) 1559, 12. Juli. Francois ]! (zwei Tage nach feiner Thronbefteigung) nomma Francais Primatici de Boullogne

& la fuperz'ntendance des baflz'ments &” en dechargea Philiäert d: Lorme, aäbé d'7vry, & _‘7ean de Lohne fim frére:

nPrz'maiici e/t „man:! [auf la.vi/itation der 6a/h'ment: cammencé: _/bus Francois ], et Henri ]! &‘ “: jcamn'r comment

il: ont été cauduz't: & maniez & de quelfain, dilz'gence &" légalz'té notre di! Seigneur ö‘}érey a été

fer'üi.ll (Siehe: DESTAILLEUR, H. Notices fur quelqnes arh_'/Ies francais. Paris 1863. S. 4 u. 9 — nach: LABORDE, L. m;.

La renaz'ß'ance des art: :‘1 la cour de France etc. Bd. I. Paris 1850. S. 558.)
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war, fo tritt die ganze Angelegenheit in ein anderes Licht. Wenn Bernard Pali/y

fich über De l'0rme in der Weife äufsert, wie dies bei Befprechung des Schloffes zu

Meudon noch gezeigt werden wird; wenn man ferner der Selbftgefälligkeit gedenkt,

mit der P/zz'lizfiert fiets von [ich felbft fpricht, und wenn man endlich fieht, dafs

_‘7ezm Bullanl die Hälfte feines Gehaltes opfern muffte, um dem Bruder Philibert's,

}”ean319), eine beffere Stellung zu fchaffen — dann wird es leicht denkbar, dafs im

VVefen De Z’Orme's Einiges liegen mochte, was feine damalige Abfetzung in den

Augen feiner Landsleute durchaus rechtfertigte. Die Gründe, die er felbft durch—

blicken läfft, u. A. die aus Mangel an Verltändnifs für feine neue Dach-Conltruction

entfiandene abfällige Kritik und das neue Schlofs zu St.—Germain-en-Laye, dürften

fchwerlich die einzigen fein. Immerhin war, wie aus dem Nachftehenden hervorgeht,

die Verminderung feiner nahezu allmächtigen Stellung keine eigentliche Ungnade,

jedenfalls keine dauernde.

Obgleich De Z’Orme der Architekt der Diana, der Rivalin der Königin war,

fo entzog ihm Kaikarimz von Medici ihre Gunft nicht. Sie übertrug ihm den Bau

der Tuilerien, deren Fundamente im Mai I 564 gelegt wurden. Im gleichen Jahre

hatte Kai/mrz'na das Schlofs zu St.-Maur-les-Foffés gekauft, und De l’0rme muffte

den von ihm früher aufgeführten Bau nunmehr vergröfsern. Die Königin-Mutter liefs

verfchiedene Pläne und Modelle, welche fich, als Philiéerl Prarb, bei ihm befanden,

für fich referviren.

Die Ungnade des Königs fcheint auch das Vermögen De l’0rme’s nicht in der

Weife gefchädigt zu haben, wie man aus feinen eigenen Worten fchliefsen möchte.

Er befafs in Paris zwei Häufer, ferner Befitzungen in Plaifance bei Fontenay und

ftarb, wie fein Tef’cament“’°) aufweist, als wohlhabender oder gar reicher Mann.

De Z'Orme war nach einander mit mehreren Abteien belehnt werden, deren Einkünfte den

gröfsten Theil feines Architekten—Honorars ausmachten. Dies waren die Abteien ]éveton in der Bretagne,

St.-Barthélemy-lés-Noyon, Yvry und St.-Sierge d'Angiers. Auf dem Titelblatt feiner »Arc/zilecture« be-

zeichnet er fich als Can/eiller e! aumo/nier ordinaire du Roy et ab6e' de S. Serge lez Angiers; die Einkünfte

(liefer Abtei waren für 2700 Livres verpachtet. In feinen »Nozwellex imten!iam« hingegen nennt er fich

AMA" r/e St.-Eloy-lez—Nayon. Als Canoniker hatte er ein Haus im Kreuzgang von Nahe—Dame zu Paris.

Ueber den Lebenslauf und das Wirken von P/ziiiberl de l’0rme dürften die

folgenden Daten von Intereffe fein.

1533 war er bereits in Rom.

1536 kehrte er aus Rom nach Lyon zurück. Dafelbfl: baute er die zwei

Trompen in der Rue de la _‘7uizxerie (Fig. 75). Das Portal der Kirche 51.—]Vizier (?),

angeblich um 1542, wird ihm anfcheinend aber erft feit 1711 zugefchrieben. Gleich-

zeitig führte er in Paris das kleine Hötel des Banquiers Patoillet in der Rue Sainl-

Eloy (Cité) aus.

I 537 nach Deftailleur, 1542 nach d'Argen/on begann er mit dem Bau des

Schloffes zu Saint-Maur-les-Foffés bei Paris.

39) Philz'öerl's Bruder Year: De Z’Orme, war gleichfalls Architekt und mußte erfl:eren‚ bei der grofsen Bauthätigkeit

deffelben, öfters vertreten, fo z. B. bei der Infpection der Bauten in der Bretagne (fiehe S. 143). Im Jahre 1558 wird er während

der Ahwefenheit feines Bruders als »Mai/lre 3271}; de l'0rme, estuyer‚ _/ieur de Saint—Germain, commifl'nirz défuté par le ray

fur [e fait de fe: [di/ice: et ßafiz'mentu bezeichnet und erhielt ein Gehalt von 600 Liz/res, welchö von demjenigen Bullani's

in Abzug gebracht wurde. r551 war 7ean als Maitre ge’néral des aeuvres de mn;annerie du roi mit den franzöfifchen

Truppen in Italien (in Parma, Mirandola‚ Siena und auf Corfrca)‚ um dort »faz're le fen/ice du fait des“ fartt_'/ications des

place: forter.c (Siehe: FILLON, B. & A. DE MONTAIGLON in: Archive: de l'art franpais. Paris 1862. Serie II, Bd. 2,

S. 314 11. ff.) th'lz'éert vermachte feinem Bruder feine Architekturbücher, Entwürfe, Sliche und Zeichnungen, eben fo feine

Landwohuung.

320) Siehe: Archives de far! franpaix, Serie II, Bd. II (1862), S. 318 u. ff.
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1538 verhinderte De l’0rnze die Einnahme von Breit durch die Engländer—*“).

Von 1547 an arbeitete er am Grabmal Franz I.

Am 3. April 1548 wurde er zum gewöhnlichen Architekten Heinrich II. für

die Schlöffer zu Fontainebleau, Saint-Germain—en-Laye, Villers-Cotterets, Yerre, le

Bois de Boulogne (Madrid) und im Januar 1549 auch für das Schlofs La Muette

ernannt, mit dem fchon erwähnten Auftrage, zu prüfen, wie Franz [. bei diefen

Bauten bedient worden war.

Am 3. April 1548 wurde ihm der Wiederaufbau des Schloffes zu Saint-Léger

im Wald von Montfort—1’Amaury übertragen, und von diefem Zeitpunkte an wurden

alle auf den Bau der genannten Schlöffer bezüglichen Verträge von ihm abgefchloffen.

Alles geht nunmehr durch feine Hände, von den Täfelungen im Cabinet des Königs

zu Fontainebleau angefangen bis zu den feinen Sculpturen am Grabmal Franz I.,

und Nichts wird ohne feine Oberleitung ausgeführt. _

Auf den 31. December 1550 fällt der Abfchlufs der Verträge über die Er-

bauung der Capelle der Goldfchmiedezunft zu Paris, Chapelle des orfézzres oder de

St.-Eloy (Germain Brice"‘“)‚ Rue de dmx partes, welche 1566 vollendet worden ift.

Nach Ber@/ wurde 1552 mit dem Bau des Schloffes zu Anet begonnen, wäh-

rend nach De/laz'lleur im Jahre 1554 diefer Bau bereits feiner Vollendung entgegen-

ging. Der Beginn des Schlofsbaues zu Meudon hingegen fällt in das Jahr 1553.

Am 3. Februar 1554 wurde Philz'äerl de l’0rme zum Maiflre are/zz'tecte et

conducteur ge'néral des baflz'ments et e'zlzflees, ouvrazlges et forlzfimtz'ons du Rai dans

fes pays et due/ze’ de Bretagne ernannt und erhielt ein jährliches Gehalt von 500 Livres.

Am 12. Juni deffelben Jahres wurde ihm geflattet, fich als Vzfltenr des places fortes,

places et cluileaux, partz et havres ..... de Bretagne durch [einen Bruder _‘7ean

vertreten zu laffen, jedoch ohne Vermehrung feines Gehältes 323).

In das Jahr 1558 oder 1559 fällt der Bau des Refectoriums für die Abtei auf

dem Montmartre, und im letztgenannten Jahre verminderte er als Superintena’ant

der Königlichen Bauten das Gehalt von 1200 Livres, welches _‘7‘ean Ballaer als

Contrölenr des bätz'ments de la conronne bezog, um 600 Lz'7jres‚ welchen Betrag er

feinem Bruder ‘j‘ean de [’ Orme zuwendete.

Am 12. Juli 1559 wurde Plzz'lz'éert de l'0rme, wie bereits gefagt, in der Super-

intendanz der Königlichen lBauten durch Prz'malz'ccz'o erfetzt, und im Jahre 1564

wurde der Bau der Tuilerien begonnen.

Nach De l’0rme’s eigenen Angaben ift feine baukünftlerifche Thätigkeit eine

viel umfangreichere gewefen, als aus den vorl’tehenden Daten hervorgeht. Danach

würde diefelbe das Nachf’tehende umfaffen.

Im Schlofs zu Fontainebleau rührt von ihm zunächft der grofse Ballfaal her,

»der dem Zufammenfturz nahe war. Habe ich ihn nicht gut ausftaffirt (bien accouftre'e)

fowohl durch die Täfelungen, als auch durch den Kamin, das Mauerwerk und das

Anbringen der Malereien? Ich fpreche nicht davon: Herr von Sl.-1Wartzh (Prima-

tz'eez'o) kennt feinen Beruf 324).« Weiter fchuf De l’0rme in diefem Schloffe die

321) Siehe: Mimaz're, S. 52.

322) Félz'bien fagt, diefe Capelie rührt: von Francais de la Fla_/clre und 3'ean Marc/amd her.

323) Siehe: Archives de l'artfrangal'r. Paris 1862. Serie II, Bd. 2, S. 315—317.

3‘“) Siehe: Mémaz're, S. 54: . . . et entrée des peinrz‘urex. f7e n'en farle poinct. Mm_/ieur St. Martin _/2‘ait flm eflat.

— Berly wirft die Frage auf, ob hiermit nicht ein gelindcr Hohn Primalz'ecz'a gegenüber, der ihn ja erfetzt hat, beabfichtigt

war? Uns fcheint dies nicht nothwendig zu fein; es kann das gerade Gegentheil zutrefl'en, wenn De l'0rme (rigen will, er

fei die Veranlaffung gewefen, dafs Primatica'u’s Malerei in dicfem Saale angebracht worden iii.

Handbuch der Architektur. H. 6. 10
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Kanzel und die Marmorfäule in der Capelle, das Cabinet der Königin—Mutter, das

Cabinet und das Zimmer des Königs im Pavillon beim Teich, die grofse Freitreppe

im unteren Hof und das zum Saal des Königs führende Veftibule325).

De 1’07‘me‘ begann den neuen Schlofsbau zu St.-Germain; allein auch im alten

Schlofs dafelbf’c hatte er Verfchiedenes auszuführen: die Verzierungen an der Kanzel

in der Capelle und ihre Schranken, den Brunnen und die Brücke der Königin »in

Folge meines \Vunfches, ihr einen allerdernüthigften Dienf’c zu leiften«.

De l'0rme erwähnt ferner die Arbeiten am Schlofs zu la Muette bei St.—Germain,

eben fo diejenigen zu St.-Léger im Wald von Montfort, wo er eine alte Wohnung

in Stand gefetzt, eine neue Galerie mit der Capelle und mit Pavillons gebaut hat,

»welche man fo fchön als möglich findet und die froh als fehr fchönes ,Haus‘

vollenden liefse«.

Von fonltigen Ausführungen nennt De l’07me326) das Grabmal Franz I., das

Schlofs zu St.—Léger, das Zeughaus und das Magazin zu Paris (i’arclzenac er magazin

de l’artille;ye)‚ die Stallungen des Palaftes der Tournelles zu Paris, den Bau der

Gewölbe und die Vollendung der Capelle im Bois de Vincemzes (im Schlofs felbfi,

kurz vor 1550 327), verfchiedene Arbeiten (carve'es) zu Foulembray und Couffy, den

Beginn des Hätel-Dieu de Sl.-_‘Yacgues du Hazell—Pas, einen Tempel im Park zu

Villers—Cotterets, auf Befehl des Königs viele fchöne Werke im Schlofs zu Anet

und verfchiedene, nicht ausgeführte Entwürfe für die Ueberdeckung des Ballfpiel-

haufes zu Monceau (Mouffeau-en-Brie).

In feinen >>Nou-velles i7wenlions« fpricht De l’0rme noch von folgenden durch

ihn im Schlofs zu La Muette ausgeführten Arbeiten: die gebogenen Dächer über

dem Treppen-Pavillon und über der Capelle, das Dach von grofser Spannweite in

der Mitte, die zwei letzten Pavillons dafelbf’t an der Strafse von St.-Germain nach

La Muette (die Dächer?), für Diana von Poiliers das Dach des Schloffes zu Limours,

letzteres Schlofs felbft328) und die Blei-Ornamente über der Capelle des Königs zu

Fontainebleau.

Unter Heinrich II. führte De l'0rme am Schlofs zu Madrid die oberen Stock-

werke an denjenigen Seiten aus, an denen keine Terracotten vorhanden waren; die

Verwendung der letzteren im Aeufseren und in Verbindung mit Mauerwerk gefiel

ihm, wie er fchreibt329)‚ nicht befonders.

Der Herzog de in Tremouille hat vor Kurzem 33°) in den Archiven des Schloffes

zu Uzés zwei Entwürfe (Varianten) für die Fagade deffelben aufgefunden, die von

P/ziliäerz‘ de l’0rme unterzeichnet find.

Von den Hauptwerken De Z’Orme's wird im Folgenden noch eingehend die

Rede fein. Indefs fei von zweien der von ihm erbauten Schlöffer fchon an diefer

Stelle Einiges gefagt: vom Schlofs zu St.-Maur-les-Foffe’s, wegen der Wichtigkeit,

325) Le zieflibule en In [alle du Roy. —— n. . . wie ich es machen wollte und wo ich die Balken aus 300 oder

400 Stücken zufammenfetzte, welche beinahe fertig waren, und die Dächer über mehreren Räumen. Da aber die Leute, diefe

Art auszuführen (das aus Bohlen zufammengefetzte Zimmer-werk) nicht kannten, fo fagtcn fie fofoxt. fie tauge nichts, worin

fie [ich in großem Irrthum befinden. Sie hätten nicht {0 reden fallen, weil fie damit nicht umzugehen wiffeu und nichts davon

verfiehen.c

326) In: Mémaz're, S. 59.

327) Siehe: BERTY, A. Les grandx ara/zitate: fran;ais etc. Paris 1860. S. 30.

325) Nein/elle inveniinm etc., Ausgabe von 1626, SA 196: 11,1! char}nzle pour Madame la Du:/ltfl de Valentina} &

fon c/m!eau de Limaurs‚ qu’il a fait fairen!

329) In: Architecture, Buch IX, Kap. 7, S. 268.

330) Wie mir Herr Lucien [Wagner kürzlich mittheilte.
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die De Z'Orme felbft diefem Bau zufchreibt, und von dem künftlerifch noch be-

deutenderen Schlofs zu Meudon, über welches er vollftändig fchweigt.

In feiner »Arc/zz'z‘eelure« 331) fagt De 1’Orme gelegentlich der Befprechung des

Schloffes zu St.-Maur, »der Verfaffer habe die Art, gut zu bauen, nach Frankreich

gebracht«. Hiernach follte man glauben, dafs er fich auf diefem Gebiete kein ge—

ringes Verdienf’c zufchreibt, obwohl es fich an der betreffenden Stelle nur um ein

neues Verfahren zu handeln fcheint, die Verhältniffe der attifchen Bafis, die er beim

genannten Schlofsbau eingeführt hatte, zu zeichnen332). Allein in der mehrfach

angezogenen Denkfchrift (S. 54) nimmt er jenes Verdieni’t unumwunden für fich in

Anfpruch.

Das Schlofs zu Meudon (Fig. 239 u. 344) baute P/zz'lz'bert de l'0rme im Auftrag

des Cardinals Charles de Lorraine; das dazu nothwendige Gelände nahm er 1553

in Befitz 333). Eben fo rührt die Grotte (Fig. 127, 243 u. 246), die fich feitwärts

vom Schloffe erhob und deren Schönheit berühmt war, wie eine Reihe von Schrift-

ftellern berichten, von ihm her; dennoch erwähnt er derfelben in feinen Schriften

nicht. Berry-334) erklärt diefes Schweigen durch das Mifsgefchick, welches nach

Palszy’s Ausfage der »Gott der Maurer« hier hatte.

Pali_[y fchreibt: »Ich weifs, dafs es in unferer Zeit einen franzöfifchen Architekten gegeben hat,

der lich beinahe den Gott der Maurer oder der Architekten nennen liefs; er konnte dies um fo mehr

thun, als er 20000 Lz'vres an Beneficien bezog und fich bei Hof wohl angefchrieben wußte. Es kam

bisweilen vor, dafs er fich rühmte, das Wafi'er mittels Pumpen oder anderer Mafchinen fo hoch heben zu

können, als er wollte. Solche Prahlereien gaben einem grofsen Herrn den Anlafs, das Waffer von einem

Flufl'e nach einem hoch gelegenen Garten, den er in der Nähe hatte, heben zu wollen. Die Ausgaben

hierfür waren fo grofs, dafs man in den Aufzeichnungen der Controleure gefunden hat, dafs fie fich auf

40000 Frane.r beliefen, obgleich die ganze Sache niemals etwas werth war« 335).

Dafs Pali/t hierbei De l'07me und den Schlofsbau zu Meudon im Auge hatte, wird an einer

fpäteren Stelle befiätigt. Er fagt 335): »Wenn der Herr Architekt der Königin, der fich in Italien aufv

gehalten und. diefes Land durchftöbert hatte (ar/ai! kante' l’llalz'e), dem auch die Autorität und der

Oberbefehl über alle Werkleute der genannten Dame übertragen worden war, nur etwas natürliche Philo-

fophie befeffen hätte, ohne alle Bildung, fo hätte er irgend eine Mauer oder Arcaden im Thal von

St.—Cloud errichten laffen und von der Brücke dafelbit das Walfer ganz fachte bis zu den Mauern des

Parks kommen laffen . . ‚«

Pater Rapin fpricht in feinem Gedicht“”) über die Gärten zu Meudon ebenfalls von dem vergeb-

lichen Graben der Architekten nach WalTer und von der Verzweiflung des Befitzers.

Im künfllerifchen Wirken von De Z’Orme laffen fich mehrere Richtungen ver-

folgen: '

I) eine mehr italienifche, im Sinne der Schüler der letzten Manier Bramante’s;

2) eine freiere Richtung, mehr im franzöfifchen Geif’te, und

3) das Beftreben‚ nach bef’cimmten Gefetzen zu componiren.

In einer Reihe feiner Schöpfungen, etwa in denjenigen, welche vor I 560 ent-

ftanden find, zeigt fich oft eine Strenge ganz im Sinne Peruzzi’s, A. da Sangallo’s,

Sanfovz'no's oder Sanmz'c/zelz"s. In den Tuilerien hingegen kommen ftellenweife ganz

 

331) Randnotiz auf S. 142.

832) n. . . Mair telle fn;‘rm ßarbare e_/l abolt'e entre les ouurierr pour auoir trmmé meilleure teile que je leur ay

manßré & ajforté en France il }! 4 plus de freute aus, fans en premire dumme glaire ne l'adtvu:t.'

333) Siehe: DESTAILLEUR, a. a. O., S. 7.

33*) Siehe: Les grand: architectes frangaz'r etc. Paris 1860. S. 25.

335) Die bleiernen Röhren barl'ten unter dem Wafferdruck, und die aus Erz hergeftellten füllten fich fo Hark mit: Sand,

dafs man fie aufreifsen mufl'te, um fie reinigen zu können. (Siehe: Les aeuvres de Bernard Paliß3i, pqu'e’e: . . . far Anatpl:

France. Paris 1880. Discount admz'rables. S. 171 — ferner: AUDIAT, L. Eermzrd Paliffy etc. Paris 1868. S. 271.)

335) Discours admiraöles, S. 18:.

33") Siehe: AumA'r, a. a. 0, Buch Ill, S. 272: Pointe der jardz'ns,
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willkürliche Formen vor, ähnlich wie bei Aleffl am Palazzo Marina zu Mailand,_ fo

z. B. in den Fenlterbrüitungen der Hoffacade, die wie »eingehängt« erfcheinen

(Fig. 46), und in der Bildung der Attika, die fich gleichfam als Symptome des

Ueberganges zur dritten Phafe der Renaiffance im XVI. Jahrhundert zu erkennen

geben.

De Z’Orme giebt felbft an einzelnen Stellen zu, dafs er italienifchen Vorbildern

gefolgt fei.

Z. B.: »Ueber der Thür habe ich eine kleine Terrafi'e oder einen Balcon angeordnet, nach italieni-

fcher Art, wie man fie an mehreren Paläften in Rom, Venedig und anderen Städten angeordnet; man

fchreitet aus der Wohnung geradeaus durch das Fenfter auf eine folche Terraffe oder einen folchen Balcon,

um beffer an der Luft zu fein und Vergnügen an der Umgebung zu haben: 338).

Von den italienifchen Architekten feiner Zeit fpricht De l'0rme gleichfalls.

Er findet 2. B., dafs ihr Gebrauch, dem Piedeftal der toscanifchen Ordnung ein

Drittel der Säulenhöhe zu geben, übertrieben fei; ein Viertel gefällt ihm beffer.

Zu den Schöpfungen der italienifchen Richtung gehören u. A.: das Haus zu

Lyon (Fig. 75), das Schlofs zu St.-Maur in feiner erften Gefialt (Fig. 126), das Grab-

mal Franz I., das Portal des Schloffes zu Anet (Fig. 317) und der Tempel im Park

zu Villers-Cotterets (Fig. I95).

Oefters laffen die Schöpfungen De l’0rme's das Studium der Werke Bramante's

erkennen.

Im Krypto-Portikus des Schlofi'es zu Anet ift die Grundrifsgliederung vom Studium gewifi'er An-

ordnungen in den Entwürfen von Brarmmle und Rafael für St. Peter, den Vatican, die Villa Madama etc.

durchdrungen. Die Treppenanlage in den Exedren an beiden Enden wiederholt die ehemalige Treppe

Bramante’s am Nicchione zu Rom: unten halbrund convex, oben halbrund concav. Auch im Garten zu

Anet, rechts vom Eingang, iii diefe Treppenform Bramante’s wieder verwendet. Am Aufsenpottal er-

innert die Behandlung des Dorifchen an die von Tempietfa an der Kirche San Pietro in Montorio an-

gewendete.

Die Rundcapelle zu Anet, als griechifches Kreuz erweitert, fchliei'st fich unmittelbar an die un-

zähligen Entwürfe an, die in der erflen Hälfte des XVI. ]ahrhundertes unter den Schülern Bramanle's,

auf Grund feiner Entwürfe für St. Peter, für die Capelle im Palazzo San Biagio etc., entftanden find.

In einem Falle kann man fogar fagen, es fei De Z'Orme vergönnt gewefen,

(einer Schöpfung jene höchfte Anmuth zu verleihen, die Bramante in feinen letzten

Mailänder Werken, im Hof der Cancelleria zu Rom und in den Pfeilern der Kirche

San Lorenzo in Dawn/o, offenbart. Es war dies in den drei vor Kurzem befeitigten

Arcaden neben der Treppe im Schlofshof zu Blois.

An diefen entwickelt de Z’Orme in den Verhältniffen der Bogenöt‘fnungen, des Gebälkes, der Schaft-

bildung, der Dreiviertelfäulen, im Relief ihrer vier Trommelbänder, im reizvollen dorifirenden Kapitell

mit zierlicher Blattreihe am Säulenhals, in der bezaubernden Schärfe des Abakus von vollendeter Stärke,

Ausladung und feiner Verbindung mit dem Gebälke jene eben fo geheimnifsvolle, wie entzückende

Schönheit, welche lebendige jugendfrifche und vollkommen reife Fülle vereint 339).

So fchön auch die Arcaden an der Gartenfront der Tuilerien in ihren Verhält-

niffen waren, fo fehlte ihnen etwas von jener vollendeten Bramantesken Harmonie,

wie fie die Arcaden zu Blois zeigten und wie fie feitdem in Frankreich vielleicht

nur noch einmal erreicht worden iii, nämlich von Duban im Hof des Hölel Pourtalés

zu Paris.

Dafs De Z'Orme, ungeachtet feiner Verehrung für die Antike und die firengere

 

333) Siehe: Architeciure, Buch VIII, Kap. VI, S. 239 und Iiluitration auf S. 239v.

339) Im Jahre 1551 hatte Heinrich II. befehlofl'en, in Blois ide faire certaz'ne: réjaraciam‘ em car}: de lagix neu] iu

chäleau de Elvis-. Sie behanden darin, im Flügel Franz !. fämmtliche Scheidewände neu herzuftellen. Es ii’c möglich, dafs

diefe Arbeit im Zufammenhang mit der Erbauung der Arcaden Philiäeri de l'0rme’s Rand. (Siehe: DE CROY, a. a. O., S. 57.)
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italienifche Richtung, fich in feinen Schöpfungen auch in einer vorwiegend freien

Richtung zu bewegen verftand, beweist zunächft feine Auffafi'ung des Geiltes‚ in

welchem man das Studium der antiken Werke zu verwerthen habe.

Er fchreibt: ». _ . Kurz, ich habe niemals weder Säulen, noch Ornamente gefunden, welche die

gleichen Verhältniffe zeigten, auch nicht in derfelben (Säulen—)Ordnung. Dies fage ich offen und be—

kräftige es durch verfchiedene Beifpiele an Alterthümern, damit diejenigen, welche die Architektur aus-

üben wollen, fich durchaus nicht auf die Menge der antiken Gebäude, die fie gemefl'en haben, verlafi'en,

fondern vielmehr die Verhältnifi‘e und Abmeifungen der Gebäude, die fie auszuführen haben, kennen lernen,

je nach deren Gattung und nach der Ordnung (Anordnung?) eines jeden Gebäudes“°).«

Jene freiere Richtung zeigt fich aber auch in der »franzöfifchen Ordnung«

(Fig. 46) und in der noch freieren Bildung gekuppelter Säulen, bezüglich deren auf

das Kapitel über die Ordnungen verwiefen werden mag; auch im Kapitel über das

Haus ift das eigene Haus de 1’0rme’s ein weiterer Beleg für diefe Richtung.

Der echt franzöfifche Trieb, auf gewiffen Gebieten vor Allem originell zu fein,

äußert fich bei De l’0rme, wie beim älteren Du Cerceau, zuweilen in der Erfindung

höchft unharrnonifcher Bildungen, fo z.B. in einer feiner Thürumrahmungen 341).

In einer Lucarne 3‘“), die feitlich umgekehrte Strebebogen mit jonifchen Kapitellen

hat, that er den erften Schritt zu den fpäter geradezu berüchtigten »fitzenden

Säulen«. Vom bewegt aufgebauten, nicht überall glücklichen Aufsenportal zu Anet

wird fpäter (im Kapitel über die Thore) die Rede fein. In der Schlofs—Capelle

ebendafelbfi: (Fig. 193) if’c die Art und Weife, wie der Sturz unter dem Gebälke

und letzteres felbft in halber Höhe des arcadenförmig geltalteten Fenfters brutal

unterbrochen und wie abgefägt erfcheinen‚ gleichfam ein Hohn auf das Wefen der

antiken Architekturformen 343), obwohl man gerade die Einführung diefer antiken

Formen damals auf das kräftigi‘ce befürwortete. Eigenthümlich, fait abenteuerlich

erfcheint in derfelben Capelle die Art, wie bei den eben erwähnten Fenfiern nach

aufsen zu, innerhalb der äufseren Fenf’cerumrahmung, eine zweite, weiter zurück-

liegende angeordnet und in den Fenfterbänken profilirt if’c. Beffer ift die Thür im

Inneren der Capelle“‘*) ausgebildet; die Pilafter find feitlich durch Confolen erfetzt,

welche ein frei geftaltetes Gebälke mit Confolenfries und eine reich fculpirte Holz-

brüftung tragen.

Ganz im Gegenfatz zu den vorgeführten Willkürlichkeiten iteht eine andere

Kunftrichtung, von der De Z’Orme felbft angiebt, dafs er fie in fpäterer Zeit ver-

folgt habe: nämlich fein Streben, auf Grund von »biblifchen Gefetzen und heiligen

Zahlen« zu componiren. Im Nachf’tehenden (im Kapitel über die Verhältniffe) wird

hiervon noch näher gefprochen werden.

In den De l’0rme’fchen Profilen find die Glieder oft mit Ornamenten tief und

fcharf eingefchnitten, wobei die erhabenen Theile die glatte Fläche des urfprüng-

lichen Gliedes, fait ohne jede Modellirung, beibehalten und defshalb des Eindruckes

edler Vollendung entbehren. Aufser der Anwendung des Blattwerkes im Sinne der

claffifchen Vorbilder verwendet De l’0rme oft Blätter, deren Ausfchnitte fich von

einem zweiten, dahinter geftellten, gleichfam angeklebten glatten Blatt abheben.

(Vergl. die Laterne der Schlofs-Capelle zu Anet.) Um ‚die Ecken einzelner Sarko-

3*°) In: Architecture, Buch VI, 5. rg7v.

3“) Siehe: Architecture, S. 257.

342) Siehe ebendaf.‚ S. 256.

343) Es hätte dies vermieden werden können, wenn das Gebälke an den Kreuzabl'chlüfl'en nicht durchgefiihrt werden wäre.

3“) Abbildung derfelben in: ROUYER, E. L'art architectural en France depuis Fran;ois [er jusqu’ä Louis XIV. etc.

Text von A. DARCEL. Paris 1859—66. Bd. 1, Bl. 26.

r57.

Detail.
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phage der Kaminbekrönungen zu verfiärken, find nicht felten fogar drei verfchieden—

artige Blätter auf einander gelegt. In der Compofition von Ornamenten und Emblemen

bekundet De l‘0rme, wie an den Trommeln der Ordnungen an den Tuilerien‚ grofse

Sicherheit und viel Gefchmack. In feinen Profilirungen find zuweilen einzelne

Glieder in fehr feiner Weife unter einander verbunden. In den Tuilerien waren fie

zum Theil lebendiger, als diejenigen Leseot’s im Louvre—Hof; wenn auch nicht

edler, fo war doch oft das Verhältnifs der einzelnen Glieder zu einander und be-

züglich der Gefammtbewegung richtiger getroffen.

Angefichts der Freude, welche De l’Orme in feiner Schrift über die Kunft des

Steinfchnittes offenbart, mufs an diefer Stelle noch der vortrefflichen Ausführung

der Schloß—Capelle zu Anet gedacht werden, von der fpäter nochmals die Rede

fein wird.

Wenden wir uns fchliefslich dem künftlerifchen Wefen De l’07'1128’5 zu, fo

erfcheint er faf’t in jeder Beziehung als das Vorbild des wahren Architekten. Durch

die von Kindheit an ihm bekannte bauleitende Praxis war er voll Erfahrung, befafs

ein bedeutendes Mafs von technifchen Kenntniffen, war für die Kunft des Stein-

fchnittes (l'an‘ du traf!) begeiftert und dem Structiven gegenüber von genialer

fchöpferifcher Thätigkeit. Zugleich war ihm in künftlerifcher Beziehung die Gabe

verliehen, fchön zu erfinden und Formen voll lebendigen Gefühls und feinen Ge-

fchmacks zu bilden. Endlich begnügte fich De l’0rme nicht mit demjenigen, was

man durch Fleifs und gute Schulung, alfo als »Schüler«, erlernen kann; vielmehr

wollte er es in feinem Berufe zum >>Meifter« bringen, in das innerf’ce Wefen der

Architektur eindringen und das Warum der Form, fo wie die Gefetze ihrer Schön—

heit ergründen.

Man ftaunt häufig mit Recht, dafs es De l’0rme neben feiner umfangreichen

Bauthätigkeit und den häufigen und längeren Infpectionsreifen, die er unter eigen—

artigen Verhältniffen unternehmen muffte, möglich wurde, zwei gröfsere Werke zu

verfaffen; das Staunen wird aber noch gröfser, wenn man erfährt, welcher literarifchen

Studien er (ich befleifsigte und welche Schriften er noch in Vorbereitung hatte 345).

Berty glaubt, hierin ein tadelnswerthes Streben nach >>rationeller«‚ ftatt auf

dem Gefühle beruhender Schönheit zu erblicken. Wir find der Anfrcht, dafs gewiffe

Ungefchicklichkeiten, von denen Berty mit Recht fpricht, keineswegs hierin ihre

Urfache haben, vielmehr daraus zu erklären find, dafs De l’0rme u. A. nicht mit

hinreichender Klarheit die thatfaichlichen äfthetifchen Seiten, die einzelnen der von

ihm benutzten biblifchen Vorfchriften innewohnen mögen, erkannt hatte. Aus diefem

Grunde fand er keinen Halt in denfelben, wenn er fich von einer gewiffen Wag-

halfigkeit im Componiren und von der gallifchen Freude am Neuen, auf Koflen

der Gefetze, hinreifsen liefs. Wie wenig fclavifch >>rationell« — im Sinne Vz'ollel—

le-Duc's und feiner Schüler _ De l’Orme zuweilen fein zu dürfen glaubte, fo_bald

es galt, das Hauptgewicht mehr auf das Ganze, als auf das Einzelne zu legen, zeigt

die Thatfache, dafs er am Schlofs zu Anet, an der grofsen Galerie, welche fich vor

der Capelle erftreckt, den Schornfteinen der Verzierung wegen —— wie er felbft

fchreibt 3“) — die Geflalt von Dachfenf’cern gegeben hat.

In verfchiedenen der nächftfolgenden Kapitel wird noch mehrfach auf P/zz'lz'äert

De Z'Orme zurückzukommen fein.

345) Siehe im Folgenden das Kapitel über die Architekten.

am) In: Architecture, Buch VIII, Kap. 20, S. 258v.


